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Der Autor:


Mein Werdegang:


Geboren am heiligen Abend 1951.


Naturwissenschaftlich ‐ technischer ‐ Assistent , Fernmelde‐ Feldwebel, physikalische Therapie und Manual – Therapeut, Hochschulreife Pädagogik (auf dem zweiten Bildungsweg), Heilerzieher, Dozent, Café‐Betreiber, Patient, Rentner, Liedermacher, Publizist.


Rückblickend erinnert es mich bis hierher an das übliche Hamsterrad, indem die meisten von uns glauben, etwas besonderes aus ihrem Leben machen zu können.


Meine höchste Karrierestufe habe ich allerdings nicht durch eigene Leistung erreicht, sondern allein durch Gottes Gnade. Einzig meine Entscheidung, diese Gnade an zu nehmen, war notwendig, um durch den Glauben an Jesus Christus, zu einem Kind Gottes zu werden. Kind Gottes, mehr geht nicht.


Seit vierzig Jahren bin ich unterwegs zum Himmel. Sicher Gelegentlich habe ich mich verlaufen, bin gestolpert und leider auch gefallen doch Jesus half mir wieder auf. Ich bin immer noch auf dem Weg, weil Jesus der gute Hirte ist, der seine Schafe nicht links liegen lässt.


Hans‐J. Schuwerack „begnadigter Sünder“


http.//www.lichthys.jimdo.com


Umschlagfoto: Birgit Schuwerack


Nur ein kleines Bakterium.


Allerdings eines, das sich unbeeindruckt von meinem Immun‐System, in meiner Wirbelsäule eingenistet hatte. Sein Ziel? Die Zerstörung meiner Wirbelkörper.


Spondylodiszitis heißt das bei den Ärzten. Das gefährliche daran? Bewegung könnte dazu führen, dass die Entzündung ihren Weg auch bis ins Gehirn findet. Na und dann? Licht aus!


Ein halbes Jahr lang liegen, während das Leben, um mich herum, ungebremst weiter lief und Ströme von Flüchtlingen hier in Deutschland eine neue Heimat suchten. Nicht bewegen! Von November 2014 bis in den April 2015 akut, und noch weitere zwei Jahre danach als Pflegefall. Monat für Monat, hochdosiertes Antibiotika und die niederschmetternde Nachricht aus dem Labor: „Das Bakterium ernährt sich prächtig!“


Es hat jedoch den Kampf nicht gewonnen!


Was ist davon geblieben? Neben einer kaputten Wirbelsäule, gewann ich in dieser Zeit eine viel stärkere Bindung zu meinem Herrn und Heiland Jesus Christus, sowie die Gedanken zu diesem Buch.


Ich danke Gott für Birgit, meine wundervolle Frau. Dank ihrer aufopfernde Pflege, konnte ich die komplette Zeit der akuten Erkrankung, für das Forschen in der Bibel und zum Schreiben nutzen.


Das Bakterium gedachte es böse mit mir zu machen. Gott aber gedachte es gut zu machen.




Fettgedruckt = der fortlaufende Text aus dem Danielbuch.


„Kursivtext“ = erklärende Bibelstellen


[Text in eckigen Klammern zeigt uns, wie viel Zeit zwischen einer Prophetie und deren Erfüllung lag]


Wenn nicht anders vermerkt, handelt es sich bei allen Bibelauszügen um Zitate aus der nicht revidierten Elberfelder Bibelübersetzung von 1905


Kaum ein anderes Genre in Literatur und Film hat mit den Jahren soviel Zuwachs erfahren wie Science‐fiction. Leider ging dabei seine Ursprünglichkeit verloren, technische Wirklichkeit mit Spekulationen über das Machbare zu verknüpfen. Inzwischen wurde es eher zu einer modernen Form von Märchenerzählung. SciFi – Fantasy ist die Möglichkeit, sich eine zukünftige Welt zu basteln. Allerdings selten eine Welt ohne Kampf. Sieger ist, wer die stärkeren Schutzschilde besitzt, den besseren Phaser oder den schnelleren Warb‐Antrieb. Eine Zukunft voller Action, Ruhelosigkeit und viel Kampf um Macht.


Sieht so die Zukunft aus? Seit jeher ist die Menschheit von der Frage fasziniert, wie die Zukunft wohl sein wird. Angefangen vom angeblich persönlichen Horoskop, über den individuellen Wahrsager bis zu Verschwörungstheorien und Vorhersagen zum Ende der Welt, von den Sternen über die Kristallkugel zu Nostradamus und dem Inka‐Kalender.


Es ist schon erstaunlich, obwohl die Welt auch zur Jahrtausendwende nicht untergegangen ist, zieht die Frage danach immer wieder Menschen aller Gesellschaftsschichten in ihren Bann. Was wird wohl die Zukunft bringen? Ereignisse der Menschheitsgeschichte und ihre Daten zeigen uns, dass die Bibel mit Hinweisen auf die Zukunft nicht sparsam umgeht. Im Gegenteil, sie enthält viele prophetische Aussagen (Vorhersagen), von denen bereits 3268 * in Erfüllung gegangen sind.


*Prof. Dr. Werner Gitt




Geleitwort


„Das Frühere, siehe, es ist eingetroffen, und Neues verkündige ich.


Ehe es hervorsprosst, lasse ich es euch hören.“


(Jesaja. 42, 9)


Zum Beispiel erzählt uns Jesaja im Kapitel 9, Vers 5 etwa [730 Jahre vorher] von der Geburt Jesu. Micha im Kapitel 5, 1 sagt uns etwa zur gleichen Zeit Bethlehem als den Ort der Geburt voraus. König David weiß [etwas mehr als 1000 Jahre vorher], auf welche Weise Jesus Christus umgebracht wird und beschreibt es im Psalm 22, 17 – 19, obwohl die Perser erst etwa 150 Jahre später diese Methode erfanden, die dann von den Römern übernommen wurde.


Daniel beschreibt exakt [500 Jahre vorher] in Daniel 9, 26 den Todestag Jesu und berichtet von Ereignissen die für ihn in der Zukunft lagen, für uns aber bereits prüfbare Ereignisse der Vergangenheit in der Weltgeschichte sind. Vor 2500 Jahren, schrieb er von Ereignissen, die auch für uns noch in der Zukunft liegen. Das sollte uns zu denken geben. Die Bibel kann keinen menschlichen Ursprung haben!


Eindrucksvoll offenbart sich Gott in diesem Buch als der Herr über Raum und Zeit. Allmächtig und souverän macht ER in der Bibel, kein Geheimnis aus unserer Zukunft. Wie es schon im Amos Buch steht:


„Denn der Herr, Jahwe, tut nichts, es sei denn, dass er sein Geheimnis seinen Knechten, den Propheten, geoffenbart habe.“


(Amos 3, 7)


Gott lässt uns zunächst hören, was geschehen soll. Das Buch Daniel lehrt uns auf eindrucksvolle Weise, dass die biblische Prophetie auf jeden Fall und zwar punktgenau eintrifft. Das zeigt uns nicht nur, dass es Gott gibt, sondern auch, dass auf Ihn und sein Wort Verlass ist.


„Und du, Daniel, verschließe die Worte und versiegele das Buch bis zur Zeit des Endes. Viele werden es durchforschen, und die Erkenntnis wird sich mehren.“


(Daniel 12, 4)


Daniel zeigt uns mit dem, was er aufgeschrieben hat, in mehreren Kapiteln und in wechselnden Bildern den Verlauf wichtiger Ereignisse der Weltgeschichte. Je weiter wir lesen, um so mehr geht er ins Detail. Dabei wechselt er von Ereignissen, die er erlebt hat, in der ersten Hälfte des Buches, hin zu prophetischen Aussagen über die Zukunft Israels und der Welt, in der zweiten Hälfte des Buches.


Das Hauptthema seiner Erlebnisse in der Kriegsgefangenschaft ist seine Loyalität (treue Ergebenheit) gegenüber Gott, und die damit verbundene Absonderung von falscher Religion. Ein Thema, das in der Zeit des Endes eine wichtige Rolle zu spielen scheint, da das Buch Daniel, wie wir soeben gelesen haben, für die Zeit des Endes bestimmt wurde.


Die Bildersprache biblischer Prophetie ist nicht immer einfach zu verstehen. Nicht selten erscheint uns das, was wir lesen, wie eine Fremdsprache. Um die Bibel zu verstehen, muss man jedoch kein Akademiker sein, es reicht aus, sich an einige Tipps zu halten. Nehmen Sie einfach das Wort beim Wort! Um so weniger Verwirrung kann entstehen. Das Buch Daniel ist dabei ein guter Einstieg, um auch die Bilder zu verstehen, in der beispielsweise auch die Offenbarung zu uns spricht. Daher lohnt sich aufmerksames Lesen. Um so mehr wird man am Ende gesegnet sein.


Tipp 1:


Wenn Sie beim Lesen einer Bibelstelle einen einfachen Sinn erkennen können, dann suchen Sie nicht nach einem anderen!


Ist es nicht bemerkenswert, dass das Evangelium, die gute Nachricht, von Fischern, Hirten, Handwerkern, einem Zollbeamten und vielen anderen „Laien“ in die Welt getragen und erklärt werden konnte? Nicht ein Prophet war Schriftgelehrter. Saulus war einer und solange er diesen Beruf ausübte, versuchte er das Christentum zu zerstören. Das Berufschristentum war damals noch nicht erfunden.


Die Arche wurde von einem Landwirt gebaut. Ein Schiff weit weg vom Wasser und ohne Ruder, doch Noah glaubte und vertraute Gott. König David besaß die Qualifikation eines Schafhirten, doch er vertraute ebenfalls dem HERRN denn der war sein Hirte.


Die Titanic wurde übrigens von qualifizierten Ingenieuren gebaut und von ausgebildeten Nautikern gesteuert.


So, wie man sich seine Schuhe beim Schuster und sein Brot beim Bäcker holt, so holt man sich inzwischen seine Religion bei einem Geistlichen. Die Bibel kennt das nicht. Dort können wir lesen, dass der Geist Gottes jeden zu einem Geistlichen macht, der sich verbindlich für Jesus Christus entscheidet.


„Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, gekommen ist, wird er euch in die ganze Wahrheit leiten; denn er wird nicht von sich selbst reden, sondern was irgend er hören wird, wird er reden, und das Kommende wird er euch verkündigen.“ (Joh. 16, 13)


Tipp 2:


Wenn anhand von nachvollziehbaren Ereignissen in der Weltgeschichte prophetische Teile der Bibel erklärt werden können, dann braucht man auf die Erfüllung der Prophetie nicht mehr zu warten. Dann zeigt uns die Bibel, an welchem Punkt der Weltgeschichte wir bereits stehen.


Tipp 3:


Darüber hinaus erklären sich Bibelstellen oftmals, im Zusammenhang mit anderen Bibelstellen, und in ihrem Kontext, von selbst.


Wie schon erwähnt, sprechen gerade die prophetischen Teile der Bibel oft in Bildern zu uns, einer schwer zu verstehenden Sprache. Das ist aber nur auf den ersten Blick so. Vergleicht man Parallelstellen und untersucht man den Kontext, beachtet man darüber hinaus, gerade bei den prophetischen Stellen, auch die geschichtlichen Ereignisse, dann liefert die Bibel in den meisten Fällen eine eigene Erklärung.


Das aber bedeutet, dass man beim Lesen der Bibel sehr sorgfältig vorgehen muss, wenn sie sich uns erschließen soll. Erschwerend kommt hinzu, dass die Bibel sich nicht verstehen lässt, solange man Gott ablehnend gegenüber steht. Deshalb entstehen so viele falsche Interpretationen.


„Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt wird“ (1. Kor 2, 14)


Wenn es dabei um die Botschaft vom Opfertod Jesu am Kreuz und dessen Bedeutung geht, schildert uns die Bibel die Folgen noch dramatischer:


„Denn das Wort vom Kreuz ist denen, die verloren gehen, eine Torheit.“ (1. Kor. 1, 18)


Bibelverständnis ist nicht das Gleiche Literaturverständnis. Es geht nicht darum ein Buch zu verstehen, es geht darum Gott zu verstehen.


Der bekannte Prediger Wilhelm Busch hat einmal gesagt: „Einen Gott, den ich mit meinem bisschen Verstand verstehen kann, den will ich nicht. Der wäre ja nicht größer als ich.“ Das bedeutet, ohne eine Beziehung zu Gott, ohne seine Hilfe, ohne seinen Geist, führt uns Bibelstudium allenfalls in die Philosophie aber nicht zur Rettung. Gott jedoch fordert uns ganz, und nicht einen oberflächlichen Zeitvertreib mit ihm.


Der Name Daniel heißt: „Gott ist mein Richter.“ Keinem Menschen und keiner menschlichen Institution, auch wenn sie sich Kirche nennt, schulde ich Rechenschaft über meine Gottesbeziehung, als nur Jesus allein.


Das Buch Daniel zeigt: Es gibt Gott und wir täten gut daran, wie Daniel „diesem Gott“ die Treue zu halten.


Das Buch Daniel beweist: Was die Bibel ankündigt, das passiert!


Folglich bin ich gut beraten, mich nach der Gnade aus zu strecken, die mir angeboten wird.


Das Buch Daniel führt uns auf anschauliche Weise zu dem Wort vom Reich Gottes. Wie „überlebenswichtig“ es ist, es zu verstehen, zeigt uns folgender Vers:


„So oft jemand das Wort vom Reich hört und nicht versteht, kommt der Böse und reißt weg, was in sein Herz gesät war; dieser ist es, der an den Weg gesät ist.“ (Matth. 13, 19)


Niemand außer Gott weiß genau, was der Menschheit in Zukunft blüht. Deshalb erhebe auch ich nicht den Anspruch, mit meiner Sicht der Dinge „Recht“ zu haben. Jedoch sind wir aufgefordert, auf die Zeichen der Zeit zu achten … und alles zu prüfen.


In diesem Buch möchte ich versuchen, die biblischen Aussagen über unsere Zukunft und die Zeichen der Zeit, soweit ich sie beurteilen kann, einer Summe zu zu führen. Außerdem möchte ich dazu anregen, nicht alles an dem über Jahrtausende gewachsenen Verständnis, unserer westlichen Welt zu messen. Nicht selten machen wir uns dabei zum Maßstab aller Dinge.


Möge die Zeit zeigen, wohin uns der Wille Gottes führt.


Ich möchte gerne aufheben, was an den Wegrand gesät ist, um es in guter Erde wieder abzulegen!


Bleibt noch zu bemerken, dass dieses Buch nicht das eigene Studium der heiligen Schrift ersetzen soll! Im Gegenteil,


„prüft aber alles, das Gute haltet fest.“


(1. Thess. 5, 21)




Zwischenspiel


Was war geschehen?


Zum wievielten Mal das Volk Israel gegen seinen Gott ungehorsam war, lässt sich kaum sagen. Fest steht, Gottes Zorn entbrannte und es kam, wie es kommen musste. Die Weltmacht der damaligen Welt kam, sah und siegte und Israel geriet unter die Herrschaft von Nebukadnezar, den König von Babylon. Neben der üblichen Kriegsbeute, sowie dem Tempelschatz, gab es, wie in allen Kriegen, natürlich auch Kriegsgefangene.


Einer von diesen Kriegsgefangenen war Daniel. Im Buch Daniel wird die Geschichte eines jungen Mannes und seiner Freunde erzählt, die sich in einem von fremden Göttern beseelten Umfeld, unter einem fremden Regime, in einer fremden Kultur, behaupten mussten.


Und dennoch, Daniel machte Karriere. Nicht vom Tellerwäscher zum Millionär, doch aber vom Kriegsgefangenen zum Minister des Feindeslandes. Siebzig Jahre bleibt er dort. Die meiste Zeit in hohem Amt und Würden. Er überdauert mehrere Regierungen, aber sein Rat ist von allen gefragt und einige nehmen sogar seinen Glauben an.


Sicher haben Daniel und seine Freunde sehr viel erlebt in dieser Zeit und es gäbe vieles, was uns interessieren würde. Das Buch Daniel aber hat im Grunde nur eine wichtige Geschichte zu erzählen. Sie erzählt von den Ereignissen im Leben Daniels, die etwas mit der Frage nach der Loyalität gegenüber Gott zu tun haben. Gott hat dieses Buch für die „Zeit des Endes“ schreiben lassen (Daniel 12, 4+9). Wir können also davon ausgehen, dass dieses Thema, nämlich mehr auf Gott zu hören als auf die Menschen, (Apg. 5, 29) gerade in der „Zeit des Endes“ eine wichtige Rolle spielen wird. Daniel bleibt seinem Gott treu, egal wie schwierig und bedrohlich die Situation auch wird.


Gott hat ein Auge auf ihn geworfen, er nennt ihn: „Viel geliebter“ und gibt ihm in Visionen (besonders in der zweiten Hälfte des Buches) einen Überblick über den Ablauf von Ereignissen, deren punktgenaue Erfüllung in Erstaunen versetzt. Es hilft uns, zu verstehen, an welchem Punkt der Geschichte wir jetzt stehen und was geschehen wird. Es hilft aber auch zu verstehen, dass Gott ein verlässlicher Gott ist, der sich an das, was er gesagt hat, hält, der die Zukunft kennt und gerade dabei ist, mit seinem Plan zum Ende zu kommen.


9 „Denkt an das, was ich früher gesagt habe!“ sagt der Herr. „Ich allein bin Gott und sonst keiner, niemand ist mir gleich. 10a Ich kündige an, was geschehen wird, lange bevor es eintrifft.


(Jesaja 46, 9+10a GN 1 )





1 Gute Nachricht Bibel





Daniel 1, 1 Die Umstände



Kapitel 1


1 Im dritten Jahre der Regierung Jojakims, des Königs von Juda,...


Eigentlich eine uralte Geschichte. Gott hatte schon im 5. Buch Mose, Kapitel 28, seinem Volk gesagt, wie er sie segnen möchte, wenn sie an seinem Willen fest halten. Er fand aber auch sehr ernste Worte für den Fall, dass sie erneut ungehorsam würden [ca. 1000 Jahre nach der Prophetie eingetroffen].


Es ist staunenswert, wie sich alles erfüllt hat, von der Landverödung über die römische Belagerung, die Zerstreuung unter die Nationen und die Rückkehr in die Heimat. Doch diese Bilder sollen heute nicht unser Thema sein.


Das, was wir hier im dritten Jahr der Regierung des Königs Jojakims sehen, ist der Beginn des letzten Fluches über das ungehorsame Volk. Der Anfang der heidnischen Herrschaft über Israel. (5. Mose 28, 64)


Das gottlose Verhalten von Jojakim war nur der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Von ihm sollte kein Nachkomme auf dem Thron Davids sitzen, bis Jesus, aus dem Hause Davids, kam und den Titel „König der Juden“ für sich beanspruchte, wofür man ihn ja auch vordergründig gekreuzigt hat.


Wir schreiben das Jahr 605 vor Christus und es ist Krieg.


...kam Nebukadnezar, der König von Babel, nach Jerusalem und belagerte es.


Nebukadnezar begann im August mit der Belagerung Israels. Als er vom Tod seines Vaters erfuhr, beeilte er sich, nach Hause zu kommen, um dort die Thronfolge an zu treten, kehrte aber im September zurück, um Jerusalem erneut zu belagern.


2 Und der HERR gab Jojakim, den König von Juda, in die Hand Nebukadnezars, des Königs von Babel...


Wie heute, wird man sich auch damals gefragt haben: „Wie kann Gott so etwas zulassen?“ Doch Gott ließ es nicht nur zu, nein „der Herr selbst gab“ sie in die Hand der Feinde denn:


„...er, Jojakim, tat was böse war in den Augen des Herrn“


(2. Könige 23, 37a)


...Auch einen Teil der Geräte des Hauses Gottes nahm der König von Babel; und er brachte sie in das Land Sinear, in das Haus seines Gottes ...


Dass Nebukadnezar auch Geräte aus dem Tempel mitgehen lässt, um sie nach Sinear, die Landebene um Babel zu bringen, ist auch eine Botschaft Gottes an sein Volk. „Ihr wollt mich nicht?“ Dann brauche ich auch keinen Tempeldienst mehr von Euch!“


...die Geräte brachte er in das Schatzhaus seines Gottes.


„Wenn Ihr Götzen dienen wollt, können auch die Tempelgeräte, die eure Väter mir einst gemacht haben, zu diesen Götzen gebracht werden.“


Eigentlich hätte sich das Volk auch darüber nicht zu wundern brauchen, denn [ca. 70 Jahre zuvor] lebte der Prophet Jesaja.


Er hatte im Auftrag Gottes schon vorhergesagt, dass es so kommen wird. Dort heißt es:


„Siehe, es werden Tage sein, da alles, was in deinem Hause ist und alles was deine Väter bis auf diesen Tag aufgehäuft haben, nach Babel weggebracht wird; und es wird nichts übrigbleiben, so spricht der HERR.“ (Jesaja 39, 6)


Weiter lesen wir im Buche Jesaja, wie Jesaja zu Hiskia, dem damaligen König von Juda, sprach:


„Und von deinen Söhnen, die aus dir hervorkommen werden, die du zeugen wirst, wird man einige nehmen, und sie zu Beamten im Dienst des Königs von Babel machen.“ (Jesaja 39, 7)


[ca. 70 Jahre nach Prophetie eingetroffen.]


3 Und der König befahl dem Aschpenas, das war der Oberste seiner Hofbeamten, dass er von den Kindern Israel, sowohl aus den königlichen Familien, als auch von den Vornehmen, junge Männer aussuchen sollte,


4 an denen nichts auszusetzen wäre, und schön von Ansehen, unterwiesen in aller Weisheit, kenntnisreich und mit Einsicht begabt, welche geeignet wären, im Königspalast zu arbeiten; und dass man sie die Schriften und die Sprache der Chaldäer lehre.


Diese auf den ersten Blick seltsame Art, mit Kriegsgefangenen umzugehen, war für die Ägypter und Babylonier üblich. Eine wertvolle Taktik, denn von klugen Köpfen geht Gefahr aus, also muss man sie sich selbst zu Nutze machen. Daher wurden die Klügsten und Edelsten, wir würden heute sagen: „Menschen mit Charisma“, die zur Führungspersönlichkeit taugten, in den Staatsdienst des Siegers eingeführt. Eine Schule der Superlative.


Ausbildung in der Sprache und der Kultur der Siegesmacht, Unterbringung am Königshofe und sogar Teilnahme an der Tafelkost des Königs. So zog man sich loyale Verwalter groß, die in zwei Kulturen zuhause sein sollten. In der heimatlichen und in der des regierenden Landes. Dem König ergeben, dem Sieger verpflichtet und der Heimat verbunden.


So kamen auch Daniel und seine Freunde im Alter zwischen 16 und 18 Jahren in das Land der Chaldäer 2 .


5 Und der König gab Befehl, dass ihnen täglich von der Tafelkost des Königs und von dem Weine, den er trank, als Nahrung zu geben sei,…


Die Tafelkost des Königs: ein sorgenfreies Leben in der Gefangenschaft. Doch Vorsicht! Sagt nicht ein altes Sprichwort: „Wess` Brot ich ess`, dess` Lied ich sing?“


…und dass man sie drei Jahre lang erziehen möge; und am Ende der drei Jahre sollten sie in des Königs Dienst treten.


Auch bei Daniel und seinen Freunden sollte die Umerziehung ihren Anfang nehmen. Trotz aller Vorteile, für diese Art der Gefangenschaft, würde die Tafelkost des Königs, für einen gläubigen Juden, „Verunreinigung“ und die Umerziehung auf jeden Fall „Götzendienst“ bedeuten.


Außerdem wurde des Königs Tafelkost zuvor oft heidnischen Götzen geweiht und koscher war sie erst recht nicht.


Tatsächlich zeigt sich gleich zu Beginn der Umerziehung auch eine geistliche Dimension. Denn Namen scheinen alles andere als Schall und Rauch zu sein, und so bekommen Daniel und seine Freunde zunächst einmal neue Namen.


6 Und es waren unter ihnen, von den Kindern Juda : Daniel, Hananja und Asarja. 7 Und der Oberste der Beamten gab ihnen andere Namen; und er nannte:


Daniel = Beltschazar,


Hananja = Sadrach,


Mischael = Mesach und


Asarja = Abednego.


Aus Daniel, was soviel heißt wie „Gott ist mein Richter“, wird „Beltschazar“, was soviel heißt wie = Bel beschütze sein Leben.


(Bel = ein babylonischer Sonnengott)


Aus Hananja, „Gott ist gnädig“, wird „Sadrach“, das bedeutet


„Geheiß Aku`s“ (oder: Wort des babylonischen Mondgottes)


Aus Mischael, „Wer ist, was Gott ist“, wird „Mesach.“


(Wer ist wie der Mondgott Babylons?)


Aus Asarja, „Gott hilft“, wird Abed‐Nego, „Knecht des Nego“ (babylon. Gott des Lichtes, des Merkur oder der Weisheit)


8 Und Daniel nahm sich in seinem Herzen vor, sich nicht mit der Tafelkost des Königs und mit dem Weine, den er trank, zu verunreinigen; und er erbat sich von dem Obersten der Kämmerer, dass er sich nicht verunreinigen müsse.


Die Namensänderung ließ Daniel wachsam werden. Er hatte eine tiefe Herzensbeziehung zu Gott. Die Tafelkost des Königs war alles andere als das, was ein gläubiger Jude unter Ernährung verstand, deshalb nahm er sich in seinem Herzen vor, sich damit nicht verunreinigen zu lassen. Solange er in seinem Herz der „Daniel“ war (Gott ist mein Richter), solange war es egal, wenn Götzenanbeter in ihm einen Beltschazar sehen wollten. Wer heute in seinem Herzen Christ ist, der muss auch damit leben, andere Namen zu bekommen. Vom „Sektierer“ über den „Fundamentalisten“, den „ewig Gestrigen“, bis hin zur angeblichen „Gefahr für die ach so aufgeklärte Gesellschaft“ , welche nur zu gerne, grundlegendes Christ sein, als Radikalität abstempeln möchte.


Daniels Herz war voller Hingabe für Gott. Nicht, was wohl alle machen würden, nicht das Leben mit dem geringsten Widerstand, sondern, was wohlgefällig war vor Gott, das war sein Maßstab. Das Herz war ihm wichtig, nicht ein berechnender Verstand.


Wenn er in solch kleinen Dingen wie der Nahrung schon ungehorsam würde, wie würde es dann erst, wenn die großen Versuchungen kommen sollten?


Frei nach dem Motto: „Wer anklopft, dem wird aufgetan“ beantragte er deshalb beim obersten Kämmerer eine Befreiung von der Tafelkost und vom Wein.


9 Und Gott gab Daniel Gnade und Barmherzigkeit vor dem Obersten der Kämmerer.


Selbst in solchen, auf den ersten Blick belanglosen Bitten, ist es Gott, der die Dinge bestimmt, denn wir lesen: „Gott“ gab Gnade.


10 Und der Oberste der Kämmerer sprach zu Daniel: „Ich fürchte meinen Herrn, den König, der eure Speise und euer Getränk verordnet hat; denn warum sollte er sehen, dass eure Angesichter verfallener wären als die der anderen Jünglinge eures Alters, so dass ihr meinen Kopf beim König verwirktet?


Es ist gar nicht so einfach, seinen Glauben aus zu leben, wenn andere Menschen mit von der Partie sind. Bei manchen Hindernissen stößt man schnell an seine Grenzen. Besonders, wenn sie auch noch „christlich“ verpackt sind. Die Versuchung hat viele Gesichter, leider auch den Appell an Mitgefühl und Mitmenschlichkeit.


Die Angst des Kämmerers, seinen Kopf zu verlieren, wenn er Daniel, gegen den Willen des Königs, ein gottesfürchtiges Leben ermöglicht, war durchaus begründet. Das wusste auch Daniel.


Emotionen kommen ins Spiel. Angst, Mitleid und auch die Versuchung, nachzugeben. Wer in einem solchen Fall nicht nachgibt, wird schnell dem Vorwurf fehlender Liebe, oder fehlender Toleranz ausgesetzt sein. Daniel aber bleibt der Mann, dessen Gott sein Richter ist. Niemand kann ihm die Verantwortung nehmen, Gott mehr zu gehorchen, als irgend jemand anderem! Doch Gott schenkt auch Weisheit und so reagiert Daniel mit einem weisen Vorschlag, der sowohl ihn als auch den Kämmerer aus der Zwickmühle holen kann.


11 Und Daniel sprach zu dem Aufseher, welchen der Oberste der Hofbeamten über Daniel, Hananja, Mischael und Asarja bestellt hatte: 12 Versuche es doch mit deinen Knechten zehn Tage, und man gebe uns Gemüse zu essen und Wasser zu trinken; 13 und dann mögen unser Aussehen und das Aussehen der anderen Jünglinge, die, welche die Tafelkost des Königs essen, von dir geprüft werden; und dann tue mit deinen Knechten nach dem, was du sehen wirst.


Daniel gibt hier eine Kostprobe von seinem Gottvertrauen. Er ist sich sicher, solange er mit dem Herzen Gott nachfolgt, wird Gott diesen Entschluss segnen.


14 Und er hörte auf sie in dieser Sache und versuchte es zehn Tage mit ihnen. 15 Und am Ende der zehn Tage zeigte sich ihr Aussehen besser und völliger an Fleisch als dasjenige aller Jünglinge, welche die Tafelkost des Königs gegessen hatten. 16 Da tat der Aufseher ihre Tafelkost und den Wein, den sie trinken sollten, weg und gab ihnen Gemüse.


Und Gott segnete diesen Entschluss. Das Aussehen Daniels und seiner Freunde, nach dieser zehntägigen Gemüse – Kur, war überzeugend. So manch einer mag nun daraus schließen, dass es die vegetarische Ernährung war, die zu Gottes Wohlwollen geführt hat. Doch ich bin mir sicher, dass es Gottes Antwort war, auf Davids Vertrauen und seinen Wunsch, Gott zu gehorchen.


17 Und diesen vier Jünglingen, ihnen gab Gott Kenntnis und Einsicht in aller Schrift und Weisheit; und Daniel hatte Verständnis für alle Gesichte und Träume.


Sicher, man kann auch aus der Ernährung eine Religion machen. Doch dass es hier um mehr als die Ernährung geht, sehen wir darin, dass Daniel und seine Freunde nicht nur gesünder aussehen. Nein, Gott setzt noch eins drauf und schenkt ihnen Kenntnis, Einsicht und Weisheit und Daniel darüber hinaus noch die Fähigkeit der Traumdeutung. Gaben, die man nicht durch eigene Anstrengungen oder durch Einhalten von Speise ‐ Regeln erwerben kann. Gott Antwortet auf Daniels Verhalten mit: „und Gott gab…“, und zwar: die Fülle!


18 Und am Ende der Tage, nach welchen der König sie zu bringen befohlen hatte, brachte sie der Oberste der Kämmerer vor Nebukadnezar. 19 Und der König redete mit ihnen; und unter ihnen allen wurde keiner gefunden wie Daniel, Hananja, Mischael und Asarja; und sie standen vor dem König.


Die Zeit verging und die Jahre der Ausbildung im fremden Land neigten sich dem Ende zu. Und selbst damals wurde man, nach einer Ausbildung, nicht vor einem Examen verschont und in diesem Fall, nahm der König persönlich die Prüfung ab.


20 Und in allen Sachen einsichtsvoller Weisheit, welche der König von ihnen erfragte, fand er sie zehnmal allen Schriftgelehrten und Beschwörern überlegen, die in seinem ganzen Königreiche waren.


Auch hier ließ Gott die vier Freunde nicht alleine. Er brachte regelrecht seinen Geist in Ihnen zur Entfaltung. Was für eine Beurteilung! In allen Dingen, die der König erwartete, wurden sie um das Zehnfache besser beurteilt als ihre Mitschüler. Ihre Fähigkeiten lösen jedoch keinen Hochmut aus. Sie wussten, dass alles von Gott kommt und dass Ihm der Dank und die Ehre gebührt.


Zum Abschluss des ersten Kapitels finden wir einen bemerkenswerten Satz. Und zwar die Zeitangabe, dass Daniel bis zum ersten Regierungsjahr des „Kyrus“ in Babel bleiben wird.


21 Und Daniel blieb bis zum ersten Regierungsjahr des Königs Kyros.


Zum einen erhalten wir einen Einblick, wie lange Daniel in Babel war, nämlich von 605 v. Chr. (siehe Vers 1 „im dritten Jahre der Regierung Jojakims, des Königs von Juda,...), bis ins erste Jahr des Königs Kyros etwa 539 v.Chr. Somit hat Daniel etwa 70 Jahre seines Lebens in Babel zugebracht und dabei hohe Ämter inne gehabt.


Aber auch der Name „Kyros“ kann uns in Erstaunen versetzen. Ein heidnischer Herrscher, der uns im Danielbuch später noch einmal begegnen wird. Nicht allein, dass Gott ihn für seine Pläne mit Babylon gebrauchen wird, bereits viele Jahre vor seiner Geburt lässt Gott ihn durch den Propheten Jesaja in der Bibel als den Mann vorher sagen, der Jerusalems Tempel einst wieder aufbauen lassen wird. (siehe Jesaja 44, 24‐28)


[Jesaja wurde unter König Hiskia um 736 v. Chr. zum Propheten berufen und erzählt uns Details aus dem Leben von Kyros und dem Plan, den Gott mit diesem Mann hat, obwohl Kyros 1 erst 600 v. Chr. geboren wurde.]





2 Das Land der Chaldäer war einmal eines der bedeutendsten Seeländer am Persischen Golf. Der Name wurde später eine Bezeichnung für ganz Babylonien. (Lexikon zur Bibel von Fritz Rienecker, 1960 R. Brockhaus Verlag, Wuppertal Chaldäa, Seite 262 )




Zwischenspiel


Gefangenschaft


Das Wort „Gefangenschaft“ lässt uns automatisch an Kerker, Gitter und Ketten, an Entbehrungen und Einschränkungen denken. Wir denken zuerst an Strafe und selten an Vergebung oder Resozialisierung. Dass Gefangenschaft aber auch andere Gesichter haben kann, sehen wir bei Daniel und wir wissen, dass es noch viel mehr Gesichter gibt.


Wie oft sind uns „die Hände gebunden“, sind wir handlungsunfähig? Wie oft vermögen wir nicht „über unseren Schatten zu springen?“ Und um mit Paulus zu reden, wie oft tun wir genau das, was wir eigentlich gar nicht tun wollen?


„Denn das Gute, das ich will, übe ich nicht aus, sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich.“ (Römer 7, 19)


Wie oft nehmen uns Dinge gefangen? Dinge die man besser nicht getan hätte, Bilder, die man nicht mehr los wird, Wörter, die einen verfolgen können. Folgen falscher Entscheidungen, eine uns immer wieder einholende Vergangenheit. Arbeit ohne Berufung, Partnerschaft ohne Liebe. Begabungen ohne Hoffnung und Träume ohne Zukunft. Gefangen in unseren Gewohnheiten und Traditionen...


Die Palette unserer Gefangenschaften ist groß und findet nicht selten ihren Höhepunkt in Sucht und anderen Abhängigkeiten. Gefangen in der Sucht nach Karriere, nach Anerkennung, nach Geltung, nach Macht, nach Sex, nach Betäubung, nach Geld, nach dem noch größeren Kick, nach dem ultimativen... u.s.w.


Das alles hat seinen Ursprung in der Gefangenschaft mit der größten Auswirkung auf unser Leben, das Gefangen sein in unserer Trennung von Gott. Das Fremdwort für Trennung von Gott heißt Sünde und Gott sagt:


„Denn der Lohn der Sünde (Ziel verfehlt) ist der Tod, die Gnadengabe Gottes aber ewiges Leben in Christo Jesu, unserem Herrn.“ (Römer 6, 23)


Getrennt von Gott, sind wir in Gottes Augen keine Gefangenen, viel schlimmer noch, wir existieren gar nicht, wir sind tot. Deshalb tust Du gut daran, dem Ruf des Herrn Jesus zu folgen, der Dir zuruft „Komm heraus!“ aus deiner Gefangenschaft, aus deinem Grab, und lass Dich von ihm mit Leben beschenken.


„Wenn nun der Sohn euch frei machen wird, so werdet ihr wirklich frei sein.“ (Johannes 8, 36)


Mir fällt dazu eine Geschichte ein, die wir im 11. Kapitel des Johannes Evangeliums finden. Lazarus, ein Freund von Jesu war gestorben. Jesus kommt nun nach Bethanien, wo Lazarus gelebt hat und dessen Schwestern noch leben. Er ist zutiefst traurig darüber, dass sein Freund tot ist und nunmehr seit vier Tagen im Grab liegt. Jesus tat nie etwas aus Eigennutz. Aber um seinen Vater im Himmel zu verherrlichen, gab er Anweisung, dass man das Grab öffnen solle. „Herr, er stinkt schon“, hatte Martha, die Schwester von Lazarus, die immer sehr auf Ordnung bedacht war, zu Jesus gesagt, denn Lazarus lag schon vier Tage im Grab.


Wir kennen diese Redeweise: „Das stinkt mir jetzt aber!“ oder „Der oder die stinkt mir!“ Es ist nichts als eine Ausrede, sich nicht mit dem betroffenen Menschen oder der jeweiligen Situation befassen zu wollen. Jesus ist da ganz anders! Jesus liebte uns schon, als wir noch Sünder waren, und das, obwohl er die Sünde hasst. Und Sünde ist kein Wohlgeruch für Gott.


Doch zurück zum Ort des Geschehens! Was für eine Szene, als Jesus mit lauter Stimme rief:


„Lazarus komm heraus!“


Und Lazarus kam heraus. Wir lesen zwar:


„der Verstorbene kam heraus, an Füßen und Händen mit Grabtüchern gebunden, sein Gesicht war mit einem Schweißtuch umwickelt.“ (Johannes 11, 44)


aber der Tote war dem Ruf Jesu gefolgt. Sicher, seine Hände und Füße waren noch gebunden, er brauchte ein wenig Hilfe, um für Jesus „handeln“ und ihm nach, seinem Ruf zu folgen. Auch sein Kopf war noch umwickelt, so sah er auch noch kein klares Bild von Jesus, doch am Ende des Tages lag er schon mit Jesus zu Tisch. Ohne Jesus bleiben auch wir in unseren Sünden tot.


„und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen.“ (Johannes 8, 32)


Jesus ist die Wahrheit!


Wen Jesus frei macht, den kann nicht mal der Tod gefangen halten. Wen Jesus frei macht. Der kann nicht in der Sünde bleiben. Jesus hat den Tod besiegt! Deshalb freuen Christen sich auch auf die Entrückung oder auf die Auferstehung, weil wir danach mit Jesus für immer zusammen sein werden.


Daniel war nur äußerlich in Gefangenschaft. Es ging ihm wie allen, die eine lebendige Beziehung zu Gott haben. Nichts kann sie wirklich gefangen nehmen, denn in ihrem Herz und in ihrem Geist befindet sich der Schöpfer persönlich. Eine Liebe, die wahrhaft göttliches Ausmaß besitzt und Berge versetzen kann. Ein Glaube, der nicht auf ein „na ja, könnte schon sein“ beruht, sondern auf Vertrauen und Gewissheit, weil man sich unter Liebenden eben so gut kennt, dass man weiß, was möglich ist. Und bei Gott sind alle Dinge möglich!


„Du bist aufgefahren in die Höhe, du hast die Gefangenschaft gefangen geführt; du hast Gaben empfangen im Menschen, und selbst für Widerspenstige, damit Gott, eine Wohnung habe.“


(Psalm 68, 19)


Jesus hat die Gefangenschaft gefangen geführt. Ein Angebot, das allen Menschen gilt, egal wie widerspenstig sie sich bis dahin gegenüber Gott verhalten haben. Denn Gott möchte, dass ER mit seiner Liebe in allen Menschen wohnt.





3 In einigen Übersetzungen wird er auch „Cores“ genannt





Daniel 2, 1 – 3 Nur einer ist Gott



Kapitel 2


1 Und im zweiten Jahr der Regierung Nebukadnezars hatte Nebukadnezar Träume, und sein Geist wurde beunruhigt, und sein Schlaf war für ihn dahin.


Es ist das Jahr 604 vor Christus und es ist Nacht. Doch im Königspalast zu Babel läuft in dieser Nacht auch nicht alles rund.


Nebukadnezar hatte geträumt, doch es war anders als sonst. Er erinnerte sich zwar daran, dass er geträumt hatte, jedoch wurde er innerlich angetrieben, den Traum auch zu verstehen, was ihm aber nicht gelang. An Schlaf war nicht mehr zu denken.


Was er zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste: Gott schenkte ihm eine erste Weissagung, doch er verstand es nicht. Zum gleichen Thema erhält übrigens auch Daniel diese Weissagung. Allerdings erst später, ab Kapitel sieben, dafür jedoch viel detaillierter als Nebukadnezar in seinem Traum.


2 Und der König befahl, dass man die Schriftgelehrten und die Beschwörer und die Zauberer und die Priester rufen sollte, um dem König seine Träume kundzutun; und sie kamen und traten vor den König. 3 Und der König sprach zu ihnen: Ich habe einen Traum gehabt, und mein Geist ist beunruhigt, um den Traum zu wissen.


Nebukadnezar konnte sich vor allem daran erinnern, dass der Traum wohl wichtig war.


4 Da sagten die Priester zu dem König auf aramäisch: O König, lebe ewiglich! Sage deinen Knechten den Traum, so wollen wir dir die Deutung anzeigen.


Wie die meisten Menschen, erhoffte auch Nebukadnezar sich zunächst Antworten von der Wissenschaft. Wozu hielt man sich diese Elite, wenn nicht dazu?


Und zu dieser Elite gehörten damals Zauberer und Beschwörer, Wahrsager, Sterndeuter und Priester für die verschiedensten Gottheiten. Sollten die doch ihre Fähigkeiten zeigen und dem König sagen was es zu bedeuten hatte.


Jeder hatte seine eigene Art der Praxis. Während die einen den Lauf der Gestirne errechneten, deuteten andere bestimmte Zeichen der Natur. Wieder andere konnten in den Eingeweiden von Schafen lesen. Doch in jedem Fall war es nötig, den Traum genau zu kennen und Zeit zu investieren. Was lag also näher als den König zu fragen, was er denn geträumt hat?


5 Der König antwortete und sprach zu den Priestern: Die Sache ist von mir fest beschlossen: wenn ihr mir den Traum und seine Deutung nicht kundtut, so sollt ihr in Stücke zerhauen, und eure Häuser sollen zu Kotstätten gemacht werden; 6 wenn ihr aber den Traum und seine Deutung anzeigt, so sollt ihr Geschenke und Gaben und große Ehre von mir empfangen. Darum zeigt mir den Traum und seine Bedeutung.


Nebukadnezar war ungehalten und sehr ungeduldig. Er vertraut den Wahrsagepriestern nicht so recht. Deshalb wollte er ganz sicher gehen, dass sie ihm keine Deutung vorschwindelten und befahl ihnen unter Todesandrohung, ihm zunächst den Traum selbst und dann die Deutung zu sagen.


7 Sie aber antworteten zum zweiten Mal und sprachen: Der König sage seinen Knechten den Traum, so wollen wir die Deutung anzeigen. 8 Der König antwortete und sprach: Ich weiß zuverlässig, dass ihr Zeit gewinnen wollt, weil ihr seht, dass die Sache von mir fest beschlossen ist, 9 dass, wenn ihr mir meinen Traum nicht kundtut, es bei eurem Urteil bleibt; denn ihr habt euch verabredet, Lug und Trug vor mir zu reden, bis die Zeit sich ändere. Darum sagt mir den Traum, und ich werde wissen, dass ihr mir auch seine Deutung anzeigen könnt.


Nicht einmal zeitlichen Aufschub wollte er ihnen geben, obwohl bekannt war, dass die Methoden der Wahrsager, Sterndeuter und Beschwörer Zeit beanspruchten.


10 Die Priester antworteten dem König und sprachen: Kein Mensch ist auf dem Erdboden, der die Sache des Königs anzeigen könnte; weil kein großer und mächtiger König jemals eine Sache wie diese von irgend einem Zauberer, Schriftgelehrten oder Priester verlangt hat. 11 Denn die Sache, welche der König verlangt, ist schwer; und es gibt keinen anderen, der sie vor dem König anzeigen könnte, als nur die Götter, deren Wohnung nicht bei den Menschen ist.


Die wissenschaftliche Elite ist überfordert, denn ihre Götzen antworten nicht. Wenn sie sagen, dass ihre Götter keine Gemeinschaft mit den Menschen pflegen, dann sagen sie in diesem Fall sogar die Wahrheit. Götzenbilder aus Holz und Stein haben keine Antworten.


12 Darüber wurde der König zornig, er ergrimmte sehr, und er befahl, alle Weisen von Babel umzubringen.


Nebukadnezars Geduld war schnell zu Ende. Wenn die Weisen nicht taugten, wozu sie eigentlich da waren, wozu brauchte er sie dann noch? Nun durfte er auf keinen Fall sein Gesicht verlieren und deshalb befahl er, alle Weisen in Babel zu töten. Dumm nur, dass auch Daniel und seine Freunde inzwischen zu den Weisen gezählt wurden.


13 Und der Befehl ging aus, die Weisen zu töten; und man suchte auch Daniel und seine Freunde, um sie zu töten. 14 Da erwiderte Daniel mit Verstand und Einsicht dem Arioch, dem Obersten der Leibwache des Königs, der ausgezogen war, um die Weisen von Babel zu töten; 15 er antwortete und sprach zu Arioch, dem Oberbeamten des Königs: Warum dieser strenge Befehl vom König? Da tat Arioch die Sache dem Daniel kund.


Sie werden gesucht und gefunden. Es sieht so aus, als ob Daniel bereits jetzt schon hohes Ansehen genießt, denn „Arioch“, der Mann mit dem Befehl, Daniel, seine Freunde und die übrigen Weisen, zu töten, lässt sich von Daniel aufhalten und ermöglicht ihm sogar eine Audienz beim König.


16 Und Daniel ging hinein und erbat sich vom König, dass er ihm eine Frist gewähren möge, um dem König die Deutung anzuzeigen.


Das sichere Auftreten Daniels, dass er ihm die Deutung sagen könne, wenn er nur Zeit bekäme, beeindruckten auch Nebukadnezar. Den anderen Weisen hatte der König ja die Bitte um Zeit abgelehnt. Daniel aber bekommt sie gewährt.


Gott gibt...


Beeindruckend auch, mit welch einer Gewissheit Daniel davon ausgeht, dass ihm die Deutung gesagt wird, wenn er nur Zeit hat, mit Gott darüber zu reden.


„Der Glaube aber ist eine Verwirklichung dessen, was man hofft, eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht.“ (Hebräer 11, 1)


17 Darauf ging Daniel in sein Haus; und er teilte seinen Gefährten Hananja, Mischael und Asarja die Sache mit, damit sie den Gott des Himmels um Erbarmen bitten sollten wegen dieses Geheimnisses, 18 damit Daniel und seine Gefährten nicht mit den übrigen Weisen von Babel umkämen.


Und es sieht so aus, als wenn Daniel und seine Freunde keine Probleme haben. Zumindest reagieren sie nicht kopflos, sondern machen das einzig Vernünftige, sie bilden eine Gebetsgemeinschaft, um Gott von ihrem Problem zu erzählen. Und Gott? Er antwortet.


19 Darauf wurde dem Daniel in einer Nachtvision das Geheimnis offenbart. ..


„Den Seinen gibt`s der Herr im Schlaf.“ So lautet ein Sprichwort und möglicherweise haben wir hier den Ursprung für dieses Sprichwort, denn Daniel bekommt des Rätsels Lösung in einer nächtlichen Vision gezeigt.


Daniel lässt nichts anbrennen, anstatt dem König nun so schnell wie möglich von seinem Erfolg zu berichten, beginnt er zunächst einmal damit, frei nach dem Motto: „Immer das Nötigste zuerst!“ Gott die Ehre zu geben und sich zu bedanken. Eine Reihenfolge, die wir nur allzu gerne vergessen. Den Weisen aber gibt Gott Weisheit und Erkenntnis.


...Da pries Daniel den Gott des Himmels. 20 Daniel fing an und sprach: „Gepriesen sei der Name Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit! Denn Weisheit und Macht, sie sind sein. 21 Er ändert Zeiten und Fristen, er setzt Könige ab und setzt Könige ein; er gibt den Weisen Weisheit und Erkenntnis den Einsichtigen;
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